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3Vorwort

Liebe Leserinnen und Leser,

das Bundesland Bremen verfügt mit seinen wissenschaftlichen 
Einrichtungen über hervorragendes Know-how im Bereich der
Robotik. In Bremen werden Geräte entwickelt, die ferngesteuert 
oder gar autonom den Weltraum und die Tiefsee erforschen können. 
Andere innovative Roboter aus der Hansestadt entladen Container, 
unterstützen die Verarbeitung von Lebensmitteln oder helfen 
Menschen mit Behinderungen, ihrem Beruf nachgehen zu können. 
Immer geht es darum, den Menschen dort zu unterstützen, wo er 
körperlich an seine Grenzen stößt – sei es in extremen Umwelt-
bedingungen oder beim Heben schwerer Lasten.

Um dieses international beachtete Know-how verstärkt aus den 
Forschungslaboren in die mittelständischen Betriebe der Region 
zu übertragen, haben wir im Jahr 2012 die Weiterbildungsinitiative 
Robotik im Rahmen des Beschäftigungspolitischen Aktionspro-
gramms (BAP) für Bremen und Bremerhaven gestartet. Das Ziel ist 
es ganz konkret, die Wettbewerbsfähigkeit regionaler Betriebe durch 
den Einsatz von Robotik- und Automatisierungslösungen zu erhöhen. 
Aus Mitteln des Europäischen Sozialfonds (ESF) werden Projekte 
gefördert, deren Fokus auf der Qualifizierung von Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern in den Unternehmen liegt – so werden die 
Beschäftigten und die Betriebe gleichermaßen gestärkt. Dies gilt 
auch für das Robotiklabor Bremerhaven, das im Rahmen der 
Initiative mit Mitteln des Europäischen Fonds für regionale Ent-
wicklung (EFRE) und des Magistrats eingerichtet wurde und sich 
verstärkt auch an die Qualifizierung von Auszubildenden richtet.

Die vorliegende Broschüre zeigt, was mit der Weiterbildungsinitiative 
bereits erreicht wurde. Dabei stehen die Erfahrungen und Anwen-
dungsbeispiele im Vordergrund, die als Anregungen für viele weitere 
Betriebe gelten können. Darüber hinaus stellen wir Ihnen das berufs-
begleitende Weiterbildungsprogramm Robotik vor. Es ist aus der 
Initiative hervorgegangen und wird jetzt an der Universität Bremen 
angeboten, um Ingenieuren und Technikern das Know-how für 
die Umsetzung von Robotik- und Automatisierungslösungen zu ver-
mitteln. Nicht zuletzt erhalten Sie in dieser Broschüre auch Kontakte 
und Ansprechpartner in den beteiligten Einrichtungen. 

Das Interesse an gemeinsamen Projekten mit regionalen Unterneh-
men ist bei allen Partnern der Initiative sehr groß. Nutzen Sie den 
Standortvorteil, den der Zugang zu diesem außergewöhnlichen 
Know-how bietet! 

Viele wertvolle Anregungen wünscht Ihnen

Martin Günthner
Senator für Wirtschaft, Arbeit und Häfen
Freie Hansestadt Bremen
                                                                Bremen, Dezember 2014



4 Arbeiten mit Robotern

Bei der Wartung von Offshore-Windenergieanlagen sollen 
Roboter langfristig die gefährlichen Aufgaben übernehmen.
Quelle: Stiftung Offshore-Windenergie, Jan Oelker

Roboter sind für viele Herausforderungen die ideale Lösung, denn 
sie können zahlreiche Tätigkeiten ausführen, die für Menschen 
gesundheitsschädigend, eintönig oder überhaupt nicht leistbar sind. 
Für die Wettbewerbsfähigkeit einer Region ist der intelligente Einsatz 
von Robotiklösungen in Betrieben daher mittelfristig unverzichtbar. 
Bis jetzt setzen jedoch überwiegend große Konzerne auf diese 
Technologie, während kleine und mittelständische Unternehmen vor 
verschiedenen Hürden stehen. Zu den häufigsten Bedenken zählen 
Kosten, Zeitaufwand und die Sorge vor Arbeitsplatzverlusten.

In der Industrie hat sich die Robotik zuerst dort durchgesetzt, 
wo große Mengen an standardisierten, hochpreisigen Produkten 
hergestellt werden – besonders in der Automobilindustrie. Dort 
amortisiert sich die Anschaffung besonders schnell. Robotik- und 
Automatisierungslösungen reifen jedoch technologisch immer mehr 
aus und werden auch für zahlreiche andere Tätigkeiten attraktiv. 

Zum einen spielen wirtschaftliche Faktoren eine Rolle: Geschwindig-
keit, Qualität, Wiederholgenauigkeit und Rückverfolgbarkeit der 
Produktionsabläufe sprechen für den Einsatz von Robotiklösungen. 
Aber auch die Gesundheit der Belegschaft wird geschont: Die 
Maschinen werden zunehmend eingesetzt, um schwere Lasten 
zu tragen oder gefährliche Stoffe zu handhaben. Auch können sie 
Arbeiten in aggressiven Umgebungen verrichten, beispielsweise in 
Kühlhäusern. Die Europäische Union fördert die Robotik aufgrund 
dieser vielfältigen Potenziale im Forschungs- und Innovations-
programm „Horizont 2020“ als Schwerpunktthema.

Boom der „Serviceroboter“

Mittlerweile verlassen die Roboter die Fabrikhallen und drängen
zunehmend auch in andere Wirtschafts- und Lebensbereiche. Häufig
handelt es sich um sogenannte „Serviceroboter“ – also Maschinen,
die den Menschen bei der Arbeit unterstützen. Nach Angaben der
International Federation of Robotics werden zwischen 2012 und 2015
weltweit mindestens 93.000 neue professionelle Serviceroboter im
Wert von 12,5 Milliarden Euro verkauft. Oft sind sie mit neuen 
Fähigkeiten ausgerüstet: Sie können ihr Umfeld erfassen und 
interpretieren, sind lernfähig und lassen sich selbst durch Laien 
ür neue Aufgaben instruieren.

Jeder Roboter braucht einen Menschen
Robotik- und Automatisierungslösungen können belastende Aufgaben übernehmen, für die der menschliche 
Körper nicht vorgesehen ist. Jedoch wird qualifiziertes Personal benötigt, um die Maschinen optimal zu nutzen.

Im Rahmen der Weiterbildungsinitiative Robotik des Landes 
Bremen wurden bereits vielfältige neue Möglichkeiten aufgezeigt, 
die besonders für Unternehmen aus den Schwerpunktbranchen im 
Nordwesten interessant sind. So ist beispielsweise absehbar, dass 
Serviceroboter in absehbarer Zukunft eine wichtige Rolle bei der 
Wartung von Windenergieanlagen spielen werden – insbesondere auf 
hoher See, wo die Arbeit oft gefährlich ist. Auch in der Lebensmittel-
industrie sehen Experten enormes Potenzial, Arbeitsplätze ergonomi-
scher zu gestalten, weil dort häufig schwere Lasten gehoben oder 
tiefe Temperaturen ausgehalten werden müssen. Nicht zuletzt kann 
auch der Logistikbereich stark profitieren, wenn Kisten und Säcke 
nicht mehr auf Kosten der Wirbelsäulen und Gelenke von den 
Mitarbeitern bewegt werden müssen. 
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Die Initiative hat jedoch auch noch einmal verdeutlicht, dass der 
Mensch dabei nicht ersetzbar ist. Wenn die Ware irgendwo im 
Container schimmelt, merkt der erfahrene Vorarbeiter dies sofort, 
während der Roboter dafür sehr aufwändig mit zusätzlichen Senso-
ren ausgestattet werden müsste. Darüber hinaus sind die Sinne und 
motorischen Fähigkeiten des Menschen ein wahres Wunderwerk, 
das sich in seiner Komplexität nicht annähernd durch Technologie 
abbilden lässt. Sobald einige Apfelsinen aus einer Kiste rollen oder 
eine Palette zerbricht, ist der Paketroboter überfordert und der 
Mensch muss eingreifen. Die einfachen, aber ergonomisch proble-
matischen Tätigkeiten kann der Arbeiter unterdessen der Maschine 
überlassen.

Mensch und Maschine arbeiten jetzt „Hand in Hand“

Zusätzlichen Auftrieb erhält der Robotik-Einsatz im Mittelstand zur-
zeit durch Fortschritte im Leichtbau. Immer mehr Maschinen dürfen 
ohne Schutzzaun mit dem Menschen interagieren, weil sie aufgrund 
ihres geringen Gewichts keine Verletzungsgefahr darstellen. Darüber 
hinaus sind sie in der Regel mit Sensoren ausgestattet, die eine 
Berührung mit dem Menschen erkennen und die Bewegung sofort 
abbrechen. Durch diese Entwicklung ist es möglich geworden, dass 
Mensch und Maschine jetzt „Hand in Hand“ arbeiten, also Arbeiten 
direkt aneinander übergeben oder sogar gemeinsam ausführen. 
So kann der Roboter beispielsweise den Arm des Menschen mit 
einem Werkzeug exakt an die richtige Stelle führen und bei Bedarf 
den Druck auf das Gerät verstärken. Dies ist unter anderem dann 
hilfreich, wenn viele Arbeiten über Kopf ausgeführt werden müssen.

Darüber hinaus werden die Maschinen immer bedienungsfreund-
licher. Teilweise müssen die Leichtbauroboter nicht mehr program-
miert werden, sondern der Anwender kann den Roboter einmal 
von Hand durch die gewünschte Bewegung führen und den Prozess 
dabei elektronisch aufzeichnen. Anschließend kann die Bewegung 
dann beliebig oft automatisch ausgeführt werden.

Arbeiten mit Robotern

Arbeitsplätze sichern, neue Dienstleistungen anbieten

„Der Roboter leidet diesbezüglich unter einem Image-Problem: 
Er wird überschätzt, weil ihm in den Medien – besonders in Filmen 
– schon fast übernatürliche Fähigkeiten angedichtet werden. 
In Wirklichkeit ist er dem Menschen jedoch in den meisten Belangen 
unterlegen. Er bewährt sich nur dort, wo hochgradig standardisierte 
Tätigkeiten ausgeführt werden müssen. Dort allerdings kann er eine 
deutliche Produktivitätssteigerung erzielen – und darauf sind 
deutsche Unternehmen angewiesen, wenn sie die Abwanderung 
von Aufträgen und Arbeitsplätzen in Niedriglohnländer verhindern 
wollen. Die Automobilindustrie hat es erfolgreich vorgemacht: Trotz 
– oder vielmehr wegen – des massiven Einsatzes von Robotern ist sie 
einer der bedeutendsten Arbeitgeber in Deutschland geblieben. Auch 
dort hatte es in den 70er und 80er Jahren die Diskussionen gegeben, 
die heute in anderen Branchen geführt werden.

„Der Mensch wird nicht ersetzt, sondern sein Arbeitsplatz verändert 
sich“, betont Holger Raffel vom Bremer Centrum für Mechatronik. 
„Er muss die Maschine bedienen – so entstehen höher qualifizierte 
Arbeitsplätze. Jeder Roboter braucht einen Menschen.“

Im Dienstleistungsbereich werden sich Automatisierungslösungen 
teilweise aus einem anderen Grund durchsetzen als in der Produk-
tion: Wegen der alternden Bevölkerung werden nicht mehr genügend 
Arbeitskräfte für die Pflege und Therapie verfügbar sein. Roboter 
ermöglichen den Patienten darüber hinaus eine größere Selbst-
bestimmtheit – und damit einen Gewinn an Lebensqualität. 

Wer sich mit diesen Trends näher auseinandersetzen und die 
Chancen der Robotik im eigenen beruflichen Umfeld ausloten 
möchte, findet auf den folgenden Seiten zahlreiche Erfahrungen und 
Erkenntnisse aus den Projekten der Weiterbildungsinitiative Robotik.

Manuelle Entladung von Kaffee-
säcken aus einem Container: 
Bei Tätigkeiten, die den Körper 
besonders stark belasten, sollen 
Arbeiter in Zukunft durch Roboter 
unterstützt werden.
Foto: Berthold Vollers GmbH

Robotiktechnologien 
helfen zunehmend dabei, 

körperliche Behinderun-
gen zu kompensieren.

Foto: Fraunhofer IPA

Menschen mit Behinderungen können durch unterstützende Systeme 
wieder mehr Autonomie erlangen.
Foto: Frank Pusch/IAT
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2. Ein professionelles Veränderungsmanage-
ment ist wichtig. Das Unternehmen muss 
seine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
„mitnehmen“.
3. In der Logistik-Ausbildung sollte Platz 
für technische Inhalte geschaffen werden. 
4. Je besser das Personal qualifiziert ist, 
desto schneller können Anschlussnutzungen 
für die Anlagen gefunden werden, wenn der 
Vertrag mit einem Kunden ausgelaufen ist.

Die Projektbeteiligten sind sich einig: Die 
Einführung einer Robotiklösung kann im 
Logistikunternehmen erfolgreich umgesetzt 
werden, wenn die Bereitschaft dafür groß 
genug ist. Das IQ Technikum wird daher in 
Zukunft entsprechende Qualifizierungsange-
bote für Unternehmen bereithalten. Darüber 
hinaus fließen die Erfahrungen aus dem Pro-
jekt in die berufsbegleitende Weiterbildung 
„Robotik und Automation“ der Universität 
Bremen ein.

Projekt: Robotik in der Logistik

Der Qualifizierungsanbieter IQ Technikum mit Sitz in Bremen sieht 
erheblichen Nachholbedarf bei der technischen Qualifizierung für 
Beschäftigte in der Logistikbranche. Geschäftsführer Frank Dederichs 
erläutert, welche Lösungen er anstrebt.

Warum war das Projekt „Robotik in der Logistik“ für Sie so inter-
essant, dass die IQ Technikum GmbH sich als assoziierter Partner 
eingebracht hat?

Uns interessiert, wie man Technik in Unternehmen bringt. Wo 
sind die Hemmnisse und wie können die Arbeitsprozesse gestaltet 
werden? Als privater Bildungsträger sind wir aber auch daran inte-
ressiert, die Durchlässigkeit und die Chancen des Bildungssystems 
zu verbessern. Und wir spüren, dass an der Schnittstelle zwischen 
Logistik und Technik eine Lücke klafft. In der Logistik werden The-
men wie IuK-Systeme und Automatisierung immer wichtiger, um bei-
spielsweise Aufgaben in den Bereichen Distribution, Kommissionie-
rung und Verpackung zu übernehmen. In den Unternehmen braucht 
man daher Menschen, die diese Themen durchdrungen haben.

Wie kann das unterstützt werden?

Ein Ansatz, den wir verfolgen, ist die Verbesserung der Qualifizie-
rungsmöglichkeiten. Eine Fachkraft für Lagerlogistik kann bis jetzt 
nur eine kaufmännische Aufstiegsqualifizierung mit staatlichem 
Abschluss machen, aber keine technische. Um das zu ändern, müss-
te die Verordnung der Fachschulen für Technik angepasst werden. 
Dafür braucht es einen Beschluss der Kultusministerkonferenz. Das 
geht nur, wenn wir genug Statements von Unternehmen bekommen, 
die sich dafür aussprechen. Aber auch durch Forschungsprojekte, 
wie sie das BIBA und das ITB durchführen, werden wir in unserer 
Argumentation sattelfester.

Das wird eine Weile dauern. Welche Lösungen sehen Sie in der 
Zwischenzeit?

Wir werden das Know-how aus der Robotik auf jeden Fall in beste-
hende Angebote einfließen lassen, zum Beispiel in die Qualifizierun-
gen zum Techniker in den Bereichen Maschinentechnik, Elektrotech-
nik und Mechatronik. Darüber hinaus haben wir die Möglichkeit, 
unternehmensspezifische Angebote schnell umzusetzen, beispiels-
weise ein Seminar für Entscheider. Sofern es dafür keine staatliche 
Prüfung gibt, gehen wir den Weg über firmenspezifische Seminare, 
weil wir das Thema für wichtig halten.

Warum können die Logistikunternehmen nicht einfach Techniker 
einstellen?

Zum einen kennen Techniker nicht die komplexen logistischen Pro-
zesse und sie haben es daher schwer, sich in Entscheidungsprozesse 
für den Betrieb einzubringen. Zum anderen arbeiten die meisten 
Techniker in Unternehmen des produzierenden Gewerbes, in denen 
das Lohn-Niveau oft höher ist als in der Logistik. Der Anreiz zum 
Wechsel ist daher nicht sehr groß. Aus diesen Gründen ist es sehr 
wichtig, die Technik-Kompetenz auf der mittleren Führungsebene im 
eigenen Betrieb zu entwickeln.

„Zwischen Logistik und Technik klafft eine Lücke“

Frank Dederichs möchte 
Logistikunternehmen mehr 
technisches Know-how 
vermitteln.

Projekt: Robotik in der Logistik

Anbieter:
BIBA – Bremer Institut für Produktion und 
Logistik GmbH
ITB – Institut Technik und Bildung, 
Universität Bremen 
IQ Technikum GmbH

Branchenschwerpunkte:
Logistik

Kontakt:
Moritz Quandt
BIBA – Bremer Institut für Produktion und 
Logistik GmbH
Tel. 0421 218-50133
qua@biba.uni-bremen.de

Frank Molzow-Voit
ITB – Institut Technik und Bildung, 
Universität Bremen
Tel. 0421 218-66283
molzow-voit@uni-bremen.de

Im Rahmen des Projekts „Robotik in der 
Logistik“ führten die beteiligten Institute 
zunächst Fallstudien in fünf Unternehmen 
aus den Bereichen Handels-, Umschlag- und 
Produktionslogistik durch. Dabei ging es um 
unterschiedliche derzeitige und zukünf-
tige Einsatzmöglichkeiten von Robotern, 
beispielsweise die Entladung von Paketen 
oder Säcken aus Containern. Auf dieser 
Basis wurden schließlich fünf Weiterbil-
dungsmodule konzipiert, die sich mit den 
betriebswirtschaftlichen, technischen und 
operativen Aspekten des Robotikeinsatzes 
in der Logistik beschäftigten.

Im Rahmen der Fallstudien kristallisierten 
sich einige zentrale Erkenntnisse heraus:

1. Mensch und Roboter agieren miteinan-
der, denn der Mensch ist in den meisten 
Anwendungsfällen auf absehbare Zeit 
unverzichtbar. 

I N F O
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Britta Philipsen, Managerin Operations im Hochregal-
lager der BLG, sieht noch großes Innovationspotenzial 
in der Logistik-branche

Die BLG Logistics Group betreibt in Bremen einen der modernsten 
Logistikkomplexe Europas. Das Hochregallager, das am Neustädter 
Hafen exklusiv für Tchibo betrieben wird, bietet Platz für 200.000 
Paletten. Viele Aufgaben werden dabei vollautomatisch erledigt, bei-
spielsweise das Palettieren, aber auch die 42 Meter hohen Hochre-
galblöcke werden komplett maschinell angesteuert. Im Durchschnitt 
schlägt die BLG an diesem Standort pro Tag rund 8.000 Paletten 
um. „Manuell wäre das nicht möglich“, erklärt Britta Philipsen, 
Managerin Operations Warehousing Bremen. Die Technik sei für den 
Erfolg des Unternehmens ein entscheidender Faktor, zumal es immer 
schwieriger werde, qualifiziertes Personal zu finden.

Philipsen hat im Rahmen der Weiterbildungsinitiative Robotik zu-
sammen mit mehreren Kollegen verschiedene Angebote wahrgenom-
men. Für die Beschäftigung mit dem Thema nennt sie drei zentrale 
Motive:

•	 Die	Entlastung	der	Mitarbeiter	bei	Tätigkeiten,	die	körperlich		
 besonders anstrengend sind. 
•	 Betriebswirtschaftliche	Vorteile	durch	beschleunigte	Waren-
 bearbeitung.
•	 Schaffung	von	Alleinstellungsmerkmalen	als	Dienstleister.

Mitarbeiter entlasten und 
Alleinstellungsmerkmale 
schaffen

„Die Logistik ist eine Branche, die bei Innovationen noch Nachhol-
bedarf hat“, sagt Philipsen. „Man muss schauen, was mit Robotik 
möglich ist. Was kann ich den Kunden anbieten? Kann ich das in 
Partnerschaft mit zufriedenen Mitarbeitern erreichen?“

Die Beschäftigten des Unternehmens spielen dabei eine zentrale 
Rolle. „Es funktioniert nur, wenn die Mitarbeiter die Technik auch 
annehmen“, betont Philipsen. Dazu müsse man sie von Anfang an 
einbinden – und sie müssten sehen, dass die Technik den Menschen 
unterstützt.

Paketroboter getestet

Die BLG Logistics Group, die eine Abteilung für Nachhaltigkeit und 
neue Technologien unterhält, arbeitet seit Jahren mit dem BIBA - 
Bremer Institut für Produktion und Logistik GmbH zusammen, 
insbesondere bei der Einführung von RFID-Lösungen. Auch ein 
dort entwickelter Paketroboter zur Entladung von Containern wurde 
bereits getestet. „Das hat ganz gut geklappt“, berichtet Philipsen. 
Allerdings habe der Roboter noch zu lange gebraucht, sich auf die 
unterschiedlichen Formen der Pakete einzustellen. „Wenn man 
motivierte Mitarbeiter hat, sind technisch bedingte Wartezeiten 
schwierig. Die fühlen sich dann ausgebremst.“

Vorstellbar ist jetzt der Test eines halbautomatischen Paketroboters.  
Er soll erledigen, was er gut kann, und den Rest übernimmt ein 
Mensch. Dafür ist es jedoch notwendig, die Sicherheit des Arbeiters 
zu gewährleisten. Umgekehrt muss der Mensch aber auch den 
Umgang mit dem Roboter erlernen. Philipsen sieht daher deut-
liches Potenzial für die Qualifizierungsangebote, die im Rahmen 
der Weiterbildungsinitiative Robotik entwickelt wurden. Der Bedarf 
an technischem Know-how wachse.   

Mitarbeiter müssen neue Technologie mittragen

„Ich halte es für sehr gut, dass mit den Weiterbildungen verschie-
dene Hierarchie-Ebenen angesprochen werden, auch die Maschinen-
bediener selbst“, so Philipsen, „Die Entscheidung zum Einsatz der 
Technik kommt natürlich ‚von oben‘, aber die Kollegen auf der 
Fläche müssen sie mittragen.“ Darüber hinaus könnten die direkt 
betroffenen Mitarbeiter ihre Erfahrungen auf diese Weise noch 
besser einbringen. „Wenn ich denen durch eine Weiterbildung neue 
Impulse gebe und sie kommen mit neuen Ideen zurück, ist das für 
das Unternehmen sehr wertvoll.“

Philipsen sieht zurzeit eine Chance, die Logistik insgesamt innova-
tionsfreundlicher zu gestalten. „Ich halte es für völlig falsch, einfach 
da zu bleiben, wo man heute ist. Das wird am Ende nicht ausrei-
chen.“

Foto: BLG Logistics Group
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Automobilzulieferer aus Bremen-Nord setzt jetzt auf 
Roboter für die Verarbeitung von Synchronringen

Bei der Veranstaltung des Innovationsnetzwerks i2b im November 
2013, als die Weiterbildungsinitiative Robotik der Öffentlichkeit 
vorgestellt wurde, kam ein Kunde auf die Mitarbeiter der gastgeben-
den Schulz Systemtechnik GmbH zu. Der Automobilzulieferer aus 
Bremen-Nord hatte mit Schulz bereits Projekte umgesetzt, beschäftig-
te sich nun aber erstmals mit dem Einsatz von Robotiklösungen. 
Ein Jahr später ist es jetzt soweit: Zum Jahreswechsel 2014/2015 neh-
men die ersten beiden Industrieroboter ihre Arbeit bei der Beschich-
tung und Qualitätskontrolle von Bauteilen für Kraftfahrzeuge auf.

Der Weg dorthin führte zum einen über umfassende Beratung: 
Mehrere verschiedene Varianten hatten zur Auswahl gestanden. Zum 
anderen nahmen Mitarbeiter des Kunden aber auch an Schulungen 
der Schulz Systemtechnik GmbH teil, die im Rahmen der Weiter-
bildungsinitiative angeboten wurden. Dort erwarben sie nicht nur 
das nötige Know-how für die Entscheidungsfindung und den Betrieb 
der Anlagen, sondern konnten sich auch vorab von der Effizienz 
der geplanten Lösung überzeugen. „Die Frage war: Lässt sich die 
gewünschte Taktzeit tatsächlich erreichen?“, berichtet Peter Rau-
schenberger von der Schulz Systemtechnik GmbH. Die hauseigene 
Schulungszelle ermöglichte es, eine einfache Version des benötigten 
Programms zu schreiben und mit den Robotern die Geschwindigkeit 
der auszuführenden Arbeiten zu testen.

Innovative Komponenten ermöglichen hohe Geschwindigkeit

Das Automotive-Unternehmen nutzt die Anlagen zur Vermessung
von sogenannten Synchronringen, die in Getrieben zum Einsatz 
kommen. Die Roboter führen die Ringe einer Messeinrichtung zu, 
in der die Qualität und die Maßhaltigkeit geprüft werden. Dann 
werden die Bauteile automatisch in KTLs verpackt. 

Getriebeteile effizient beschichten und prüfen

Nachwuchs aus der Bremer Hochschulland-
schaft: Peer Gampe entwickelte bereits im 
Rahmen seiner Bachelor-Arbeit das grund-
legende Konzept für die Schulungszelle. 
Nach seinem Abschluss an der Hochschule 
Bremen wurde er direkt übernommen und 
mit der Umsetzung der Pläne beauftragt. 

Im Rahmen der Weiterbildungsinitiative hat 
sich gezeigt, dass die meisten Unternehmen 
zunächst Bedarf an Grundlagenschulungen 
anmelden. Weniger komplexe Instandhal-
tungsarbeiten wollen sie beispielsweise mit 
dem eigenen Personal durchführen können, 
während sie die Programmierung der Robo-
ter noch bevorzugt von externen Partnern 
vornehmen lassen. Darüber hinaus sind in 
den Schulungen die kundenspezifischen 
Inhalte beliebt.

Industrie- und Leichtbaurobotik

Anbieter:
Schulz Systemtechnik GmbH

Branchenschwerpunkte:
Industrie

Kontakt:
Marco Schrader
Schulz Systemtechnik GmbH
Tel.: 0421 33005-128
E-Mail: bremen@schulz.st

In der Industrie sind bereits sehr viele 
Roboter im Einsatz, allerdings konzentriert 
sich dabei ein erheblicher Anteil auf große 
Hersteller in Branchen wie  Automotive 
und Elektronik. Mittlerweile machen neue 
Technologien die Anwendung jedoch auch 
zunehmend für mittelständische Unter-
nehmen aus verschiedensten Bereichen 
interessant. Die Schulz Systemtechnik GmbH 
aus Bremen hat diesen Trend beobachtet 
und eine eigene Schulungszelle mit vier Ro-
botern aufgebaut, um den eigenen Kunden 
nicht nur den Zugang zur Technik, sondern 
auch zum Know-how zu ermöglichen. 

Im Rahmen der Weiterbildungsinitiative 
Robotik entwickelte das Unternehmen ein 
modulares Qualifizierungsprogramm mit 
hohem Praxisanteil. Schulz Systemtechnik 
setzte dabei selbst auf gut ausgebildeten

I N F O

Die Anlagen werden von Schulz Systemtechnik aus verschiedenen 
Komponenten zusammengefügt und komplett an den Kunden aus-
geliefert, wo sie nur noch festgeschraubt und angeschlossen werden 
müssen. Dabei werden die neuesten Bauteile verwendet, die zurzeit 
am Markt verfügbar sind, unter anderem der schnellste Roboter des 
europäischen Marktführers Kuka. Er ermöglicht die Verarbeitung von 
zwei Ringen in 15 Sekunden. Ein weiteres Highlight der Anlage ist die 
Messvorrichtung. Sie führt einen hauchdünnen Laserstrahl an den 
Konturen des Rings entlang und erstellt ein 3D-Bild. Darüber hinaus 
werden pro Sekunde an 1000 Messpunkten jeweils zwölf Merkmale 
des Materials überprüft. 
 
Insgesamt erfordert das System weniger Anlagentechnik als zuvor, 
weil jeder Roboter mehrere Pressen parallel bedienen kann. Darüber 
hinaus ist die genaue Rückverfolgbarkeit der Produkte gewährleistet. 
„Man kann auf die Sekunde genau sagen, wann ein Ring in welcher 
Presse bearbeitet wurde“, so Rauschenberger. Am Ende werden die 
Ringe 13-lagig in eine Kiste verpackt. Dafür mussten die Ablageposi-
tionen für eine Lage errechnet werden, bei den anderen ändert sich 
nur die Höhe. Ein visuelles System ist nicht erforderlich.  

Die Schulz Systemtechnik GmbH hat in Bremen eine Schulungszelle 
für die Robotik-Qualifizierung eingerichtet.



9

Die Schulz Systemtechnik GmbH im Gewerbegebiet Hansalinie hat 
massiv in ein Schulungszentrum investiert, um Kunden das nötige 
Know-how für den Umgang mit Robotern vermitteln zu können. 
Marco Schrader erläutert, was die Schulungen beinhalten und wel-
che Perspektiven sich gerade für den Mittelstand durch den Einsatz 
von Industrierobotik ergeben.

Welche Kenntnisse und Fähigkeiten vermittelt Schulz System-
technik in den Schulungen?

Das Programm ist modular aufgebaut, sodass Kompetenzen in 
einzelnen Technologien oder an bestimmten Schnittstellen erworben 
werden können. Im ersten Modul geht es beispielsweise um den 
Aufbau und die Funktion des Robotersystems, die Sicherheit, die 
Inbetriebnahme und die Erstellung von Programmen. Im zweiten 
Modul steigen wir dann etwas tiefer in die Programmierung ein. 

Was unterscheidet Ihre Qualifizierungen von denen der Roboter-
Hersteller?

Unser Schulungszentrum erlaubt eine ganzheitliche Qualifizierung 
in Robotik unter realen Anwendungsbedingungen. Der Fokus ist 
also nicht auf den Roboter selbst beschränkt, sondern umfasst zum 
Beispiel auch das Greifen, die Vision, die SPS-Programmierung und 
die Sicherheit. Damit bekommen die Schulungsteilnehmer alles 
Know-how, das sie benötigen, aus einer Quelle. Hinzu kommt die 
räumliche Nähe zu unseren Kunden. Uns ist in Norddeutschland 
noch kein vergleichbares Angebot bekannt. Mit unserem transpor-
tablen Roboter können wir die Schulungen auch direkt beim Kunden 
vor Ort durchführen.

An wen richten sich die Schulungen?

Wir wenden uns in erster Linie an Anlagenerrichter, Anlagenbediener 
und Servicetechniker. Vom Qualifikationsniveau her sind das Ingeni-
eure, Techniker und gewerblich-technische Fachkräfte. Geografisch 
betrachtet haben wir schon Teilnehmer aus ganz Norddeutschland 
gehabt. Einer kam sogar aus Augsburg.

Chancen auch für 
kleine und mittlere Industriebetriebe

Projekt: Industrie- und Leichtbaurobotik

Marco Schrader betreute das 
Projekt Industrie- und Leicht-
baurobotik bei der Schulz 
Systemtechnik GmbH.

Peer Gampe (l.) hat die Planung der Schulungszelle im Rahmen 
seiner Bachelor-Arbeit durchgeführt und wurde anschließend fest 
eingestellt. 

Aus welchen Branchen kommen die Teilnehmer?

Das Interesse an der Robotik ist in der Automobilindustrie am 
weitesten ausgeprägt, daher kommen viele Teilnehmer von Zuliefer-
betrieben für die großen Hersteller. Darüber hinaus ist aber grund-
sätzlich der gesamte Industriebereich vertreten.

Welche Tätigkeiten stehen besonders im Fokus, wenn es um den 
Einsatz von Industrierobotern geht?

Häufig geht es um das Palettieren, das Einlegen in Messgeräte, 
das Auftragen von Klebeapplikationen oder auch das Sortieren.

Warum sollten kleine und mittlere Unternehmen Roboter 
einsetzen?

Diese Technik ist auch für kleine und mittlere Betriebe rentabel, 
weil Roboter sehr flexibel einsetzbar sind. Insbesondere Leichtbau-
roboter lohnen sich auch bei kleinen Losgrößen und können schnell 
zu verschiedenen Anwendungen hinzugezogen werden.

Leichtbauroboter sind aufgrund dieser Flexibilität im Moment ein 
viel diskutiertes Thema in der Industrie. Andererseits können die 
Maschinen keine schweren Gewichte bewegen. Wie sehen Sie 
die Perspektiven?

Es wird künftig eine Vielzahl von neuen Anwendungsmöglichkeiten 
für Leichtbauroboter geben, weil sie die direkte Zusammenarbeit 
zwischen Mensch und Maschine ermöglichen. Sie können zum Bei-
spiel die Arbeiter in der industriellen Fertigung unterstützen, wenn 
körperlich strapazierende Tätigkeiten ausgeführt werden müssen, 
etwa die Befestigung von Schrauben über Kopfhöhe oder das Lackie-
ren von Teilen in ungünstigen Positionen. Damit sind diese Anwen-
dungen sowohl wirtschaftlich als auch gesundheitlich sinnvoll. 

Wo sehen Sie das Thema Robotik in einigen Jahren?

Robotik verfügt über viel ungenutztes Potenzial. In einigen Jahren 
werden wir Roboter in Bereichen einsetzen, an die wir heute noch 
gar nicht denken. Um diesem Trend zu folgen, sind ganzheitliche 
Robotik-Kompetenzen in den Unternehmen notwendig. Deshalb 
haben wir das Schulungszentrum aufgebaut.
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Automatisierungstechnik entwickelt wird. 
An seinem Beispiel wurden aktuelle und 
zukünftige Möglichkeiten bezüglich der 
Sicherheit, der Bilderkennung, des Greifens 
und der anwenderfreundlichen Program-
mierbarkeit dargestellt. Der „Friend“ wird 
bereits von einer querschnittsgelähmten 
Nutzerin eingesetzt, um in der Staats- und 
Universitätsbibliothek Bremen Bücher zu ka-
talogisieren. Insgesamt ist der Reha-Bereich 
noch sehr wissenschaftslastig – der Markt 
für Anwendungen wird jedoch sehr positiv 
bewertet. 

Die Veranstaltungen haben gezeigt, dass 
noch ein deutlicher Bedarf an Basisinforma-
tionen zum Robotereinsatz in den beiden 
Branchen besteht. Es gilt zu zeigen, dass 
die Systeme vielfältige Einsatzmöglichkei-
ten bieten, einfach beherrschbar sind und 
getreu des Projekttitels sinnvoll einsetzbare 
„Assistenten“ sein können.

Projekt: Assistenzrobotik

Die Orthopädie-Technik Martens GmbH in Bremen-Obervieland ist 
über die Handwerkskammer Bremen mit der Weiterbildungsiniti-
ative Robotik in Kontakt gekommen. Geschäftsführer Jörg Martens 
erläutert im Interview, welche Chancen er für seine Branche in dem 
Thema sieht.

Sie haben an mehreren Veranstaltungen zum Thema Reha-
Robotik teilgenommen – welche Erkenntnisse haben Sie daraus 
gezogen?

Die Ansätze aus der Wissenschaft sind für uns schon sehr interes-
sant. Allerdings ist die Schnittstelle zum Anwender noch nicht 
attraktiv genug. Der Rollstuhl „Friend“, der am Institut für Automa-
tisierungstechnik entwickelt wird, ist zum Beispiel noch zu speziell 
auf eine bestimmte Anwendung zugeschnitten. Wir brauchen ein 
System, das für die Allgemeinheit interessant ist. Der Roboterarm 
am Rollstuhl muss alltagstauglich sein und sich auf unterschiedliche 
Gegebenheiten und Orte anpassen können.

Haben Sie Ideen, wie eine größere Anwendungsnähe erreicht 
werden kann?

Wir haben als Ergebnis der Weiterbildungsinitiative Robotik jetzt Pro-
jekte angeschoben, sowohl mit dem Bremer Centrum für Mechatro-
nik als auch mit dem Deutschen Forschungszentrum für Künstliche 
Intelligenz. Die Projekte stecken allerdings noch in den Kinderschu-
hen.

Worum geht es inhaltlich?

Es gibt verschiedene Ansätze. Zum einen geht es um die Gruppe der 
Rollstuhlfahrer – wie kann man sie dabei unterstützen, ein größeres 
Maß an Autonomie zu erlangen? Im Alltag stehen sie immer wieder
vor Situationen, in denen sie jemanden um Hilfe bitten müssen. 

Da könnte ein weiterentwickelter „Friend“ helfen. Beim DFKI geht 
es uns um die Entwicklung eines Therapiesystems. Wenn jemand 
aus der Reha nach Hause kommt, verfällt er oft wieder in die alten 
Verhaltensmuster. Robotik-Technologien können helfen, die Übungen 
effektiv weiterzuführen.

Das Thema Exoskelett nimmt in der Reha-Branche jetzt schon enorm 
an Fahrt auf. Dabei werden Körperteile von außen stabilisiert und 
teilweise auch bewegt. Wir sind schon am Anfang von einem Boom 
in diesem Sektor. Das gilt es zu nutzen.

Bis zur Markteinführung neuer Produkte werden noch einige 
Jahre vergehen. Lohnt sich das Engagement dennoch für Sie?

Zunächst einmal kostet es sehr viel Zeit und Geld. Aber ohne einen 
wirtschaftlichen Nutzen kann das Ganze nicht funktionieren. Für die 
Zukunft sehe ich großes Potenzial.

Welche Rolle kann ein mittelständisches Orthopädietechnik-
Unternehmen wie Ihres dabei spielen?

Unsere Rolle kann sein, dass wir das System entwickeln und ver-
treiben. Das könnten wir allerdings nicht vollständig alleine leisten, 
darum würden wir mit Vertriebspartnern zusammenarbeiten.

„Reha-Robotik muss 
alltagstauglich werden“

Jörg Martens schilderte beim 
„i2b meet-up“ die Anforde-
rungen an die Robotik in der 
Reha-Technik. 
Foto: Christian-Arne de Groot

Projekt: Assistenzrobotik

Anbieter:
Bremer Centrum für Mechatronik (BCM) 
Institut für Automatisierungstechnik (IAT) 
der Universität Bremen

Branchenschwerpunkte:
Lebensmittelindustrie
Gesundheitswirtschaft

Kontakt:
Dr.-Ing. H. Raffel
Bremer Centrum für Mechatronik (BCM) 
Tel. 0421 218-62690
E-Mail raffel@mechatronik-bcm.de

Am Bremer Centrum für Mechatronik 
wurden verschiedene Weiterbildungsmaß-
nahmen für den Robotik-Einsatz in der 
Nahrungs- und Genussmittelindustrie sowie 
der Gesundheitswirtschaft entwickelt und 
durchgeführt. Beide branchenspezifischen 
Ausrichtungen benötigen sowohl gemeinsa-
me Grundlagen als auch anwendungsspezi-
fische Schulungen.

Im Bereich Lebensmittelwirtschaft ist die Ro-
botik bereits stellenweise eingeführt, aller-
dings sahen mehrere Experten im Rahmen 
der Workshops noch großes ungenutztes 
Potenzial für die kommenden Jahre. Vorteile 
werden hier besonders in der Vermeidung 
von gesundheitlichen Risiken für Mitarbeiter 
sowie in der verbesserten Hygiene bei der 
Verarbeitung von Nahrungsmitteln gesehen. 

Im Reha-Bereich nutzten die Weiterbildungs-
veranstaltungen zur Veranschaulichung
den Rollstuhl „Friend“, der am Institut für
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Industrie- und Endkunden, sondern auch in vielen anderen Formen 
und Zusammensetzungen. Fertiggerichte sind ebenfalls dabei. Darü-
ber hinaus wechseln die Kunden regelmäßig die Verpackungen. „Es 
gibt oft Produktwechsel im Sortiment, auf die ein Roboter jedes Mal 
neu eingestellt werden müsste“, erklärt Kugler. „Das dauert länger 
als wenn ein Mitarbeiter eben die Kartons greift.“
 
Die Nutzung neuer Technologien hilft der Rickmers Reismühle 
GmbH, ihre rund 60 Arbeitsplätze in Bremen zu sichern. Das Tradi-
tionsunternehmen ist bereits seit 1872 unter dem Namen Rickmers 
im Reis-Geschäft aktiv. 

Vom Schweiß- zum Reis-Roboter
Die Rickmers-Reismühle hat gute Erfahrungen mit 
einem gebrauchten Industrieroboter gemacht und 
mittlerweile einen zusätzlichen Roboter angeschafft

Der wesentliche Vorteil von Robotern besteht darin, dass sie flexibel 
einsetzbar sind. Durch eine Umprogrammierung – und bei Bedarf 
eine Anpassung der Ausstattung – können sie innerhalb kurzer Zeit 
ganz neue Tätigkeiten erlernen. So hat die Rickmers Reismühle 
GmbH vor 20 Jahren den Einstieg in die Robotik mit einer gebrauch-
ten Maschine geschafft: Sie war zuvor zum Schweißen eingesetzt 
worden, schultert nun aber bereits seit zwei Jahrzehnten zuverlässig 
Reissäcke und ordnet sie auf Paletten an.

Die Säcke, die jeweils 10 oder 25 Kilogramm wiegen, werden auf 
einem Förderband angeliefert, angesogen und in sechs oder acht 
Lagen palettiert. 10.000 kg pro Stunde werden auf diese Weise 
gepackt. Die Arbeit wurde früher noch von Hand erledigt, nahm 
dabei aber die Rücken der Mitarbeiter stark in Anspruch. Entspre-
chend positiv wird der Roboter auch in der Belegschaft gesehen. 

Zwei bis drei Tage Schulung genügen

Aufgrund der guten Erfahrungen hat Rickmers im November 2014 
ein weiteres Gerät in Betrieb genommen, das neuer ist und etwas 
schneller arbeitet, ansonsten aber ähnliche Tätigkeiten verrichtet. 
Kosten: knapp 100.000 Euro. Laut Betriebsleiter Gerhard Kugler ist 
das Geld gut angelegt: „Ich würde alles versuchen, um Wege zu 
finden, die Arbeit für die Mitarbeiter zu erleichtern. Es geht nicht 
darum, Arbeitsplätze einzusparen, sondern die Gesundheit zu 
schonen. Dadurch reduziert sich alleine schon die Zahl der Krank-
heitstage.“

Bei Rickmers sind drei Mitarbeiter in der Lage, die Roboter zu 
programmieren. „Zwei bis drei Tage intensive Schulung würden für 
diesen Zweck reichen“, so Kugler. Im täglichen Geschäft ist allerdings 
keine Programmierung nötig: Der Bediener der Anlage kann einfach 
per Knopfdruck das gewünschte Programm auswählen.

Weniger Effizienz bei häufigen Produktwechseln

In anderen Unternehmensbereichen ist der Einsatz von Robotern 
allerdings noch nicht praktikabel. Rickmers liefert Reis und Hülsen-
früchte nicht nur in den Zehn- und 25-Kilogrammsäcken an Groß-, 

Projekt: Assistenzrobotik

Vor der Palettierung wird der Reis bereits vollautomatisch 
in die Säcke abgefüllt. 

Der Roboterarm saugt die Reissäcke an und stapelt sie auf Paletten. 
Fotos: KMS
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Reha-Roboter bieten das Potenzial, Patienten umfassender 
zu behandeln und Therapeuten zu entlasten

Niels Will, wissenschaftlicher Mitarbeiter am Robotics Innovation 
Center des Deutschen Forschungszentrums für Künstliche Intelligenz 
(DFKI) in Bremen, arbeitet an neuen Lösungen für den Einsatz von 
Robotern in der Rehabilitation. Im Interview erklärt er die Möglich-
keiten für Patienten und Therapeuten.

Welche Chancen bietet Robotik im Reha-Bereich?

Grundsätzlich lassen sich zwei Anwendungsfälle unterscheiden: 
Zum einen die Kompensation verlorener körperlicher Fähigkei-
ten, beispielsweise durch einen Roboterarm am Rollstuhl, der ein 
Glas Wasser aufnimmt und zum Trinken an den Mund führt. Zum 
anderen können Robotiklösungen aber auch helfen, Fähigkeiten im 
Rahmen einer Therapie wieder herzustellen. Ein Beispiel dafür sind 
Schlaganfallpatienten: Funktionen, die in den geschädigten Arealen 
des Gehirns angesiedelt waren, können oft in anderen Regionen 
des Gehirns wieder angelernt werden. Dafür ist jedoch intensives 
Training notwendig. Roboter können hier unterstützend tätig werden, 
um das therapeutische Personal zu entlasten. Zusätzlich können sie 
dazu beitragen, dass Patienten weiter regelmäßig trainieren, wenn 
sie nach der stationären Reha wieder zu Hause sind.  

Welche Lösungen sind aktuell schon am Markt verfügbar?

Es gibt bereits verschiedene Exoskelette. Das sind Systeme, die den 
Körper oder einzelne Gliedmaßen von außen stützen. In Verbindung 
mit Motoren und Sensoren können sie auch Bewegungen umsetzen. 
So kann ein Exoskelett beispielsweise die Laufbewegung führen, 
damit ein Schlaganfallpatient sie wieder neu lernt.  

Woran forscht das DFKI?

Wir arbeiten besonders an der Hardware und Steuerung von 
Exoskeletten: Wie muss das Exoskelett aufgebaut und angesteuert 
werden, damit es seinen therapeutischen Zweck erfüllt? Bis jetzt 
haben wir uns auf den Oberkörper konzentriert. Unser nächstes Ziel 
ist die Entwicklung eines Ganzkörper-Exoskeletts. Am Ende wollen 
wir ein System entwickeln, das in fünf bis zehn Jahren tatsächlich an 
Patienten gelangen und verkauft werden kann.

Glauben Sie, dass solche Systeme von den Patienten und The-
rapeuten akzeptiert werden? Die Vorstellung, von Maschinen 
behandelt zu werden, ist für viele Menschen ja zunächst einmal 
ungewohnt.

Die meisten Patienten greifen nach jeder Möglichkeit, die sich bietet, 
um ihren Zustand zu verbessern, und Reha-Roboter werden die 
Therapie positiv beeinflussen. Therapeuten werden sich eben-
falls auf die Technologie einlassen, wenn sie sehen, dass sie ihre 
Arbeit unterstützt. Natürlich wird der Roboter auch immer nur eine 
Möglichkeit von mehreren sein. Das Krankenhaus wird sich nicht 
zur automatisierten Fabrik entwickeln – menschlicher Kontakt wird 
sich nicht ersetzen lassen. Neue Technologien können aber dazu 
beitragen, Patienten ein Stück Autonomie zurückzugeben. Das führt 
zu einer spürbaren Verbesserung der Lebensqualität, denn es ist 
sehr belastend, wenn man ständig auf die Hilfe anderer Menschen 
angewiesen ist. 

Im Rahmen der Weiterbildungsinitiative Robotik haben Sie als 
Referent in einem Workshop die Chancen der Reha-Roboter vor-
gestellt. Auf welche Resonanz ist der Workshop getroffen?

Der Workshop war sehr erfolgreich – wir hatten zwölf Teilnehmer 
geplant, aber es kamen mehr. Dabei waren Orthopädietechniker, 
Ärzte, Therapeuten, Physiotherapeuten, Exoskeletthersteller und 
auch ein Patient. Diese übergreifenden Kontakte sind sehr wichtig, 
denn das komplexe Thema kann nicht nur von einer Fachdisziplin 
bearbeitet werden. 

Eine Langfassung dieses Interviews finden Sie unter 
www.robotik-weiterbildung.de

Niels Will mit einem Exoskelett für den Oberkörper. Ein Forschungs-
ziel besteht in der Reduktion des Gewichts: Zurzeit muss der Nutzer 

noch 24 Kilogramm schultern.
Foto: Annemarie Hirth / DFKI Robotics Innovation Center

Schneller fit werden nach dem Schlaganfall
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Die Deutsche Offshore Consult GmbH engagiert sich 
für die Entwicklung von Robotiklösungen, um gefähr-
liche Arbeiten an Maschinen zu übergeben

Offshore-Windenergieanlagen stehen oft bis zu 50 Meter tief im 
Wasser – Strömung, Wellengang, Salz, Wind und Bewuchs nagen 
an den Fundamenten. Die regelmäßige Inspektion und Wartung ist 
für die Sicherheit der Anlagen essenziell, allerdings ist dies ausge-
sprochen aufwändig: Meist müssen Taucher entsandt werden, um 
diese Aufgabe zu übernehmen. Die Arbeit ist nicht nur anstrengend, 
sondern auch gefährlich.

Die Deutsche Offshore Consult GmbH (DOC) mit Sitz in Bremen und 
Bremerhaven entwickelt daher bereits seit mehreren Jahren neue 
Lösungen für die Wartung von Offshore-Windparks. Langjähriger 
Partner ist dabei ein britisches Unternehmen, das Unterwasserrobo-
ter betreibt. Die Weiterbildungsinitiative Robotik war für DOC-
Geschäftsführer Jörg Engicht nun eine willkommene Gelegenheit, 
die Kontakte zur Forschung in der Region Bremen zu stärken. „Die 
Workshops haben uns stark motiviert, das Thema auf deutscher 
Seite weiterzutreiben“, berichtet er. „Da muss mehr passieren.“

Nicht genügend Spezialisten verfügbar 

Mit mehr als 40 Experten in unterschiedlichen Disziplinen bietet die 
DOC ihren Kunden unabhängige Umsetzungskompetenz für Offshore-
Windparkprojekte. Insbesondere die Gewerke Energieseekabel und 
Marine Operations – dazu zählen der Hafenumschlag sowie die 
Installation von Fundamenten und Komponenten der Windenergie-
anlagen – gehören zu den wichtigsten Kompetenzbereichen. 

DOC arbeitet dabei häufig mit Tauchern. In Anbetracht der mehr als 
100 Offshore-Windparks, die alleine vor der deutschen Küste geplant 
sind, reicht die Zahl dieser Fachkräfte jedoch nicht aus. Das engli-
sche Partnerunternehmen erforscht daher Technologien, die sich am 
Kabel durchs Wasser steuern lassen, um die kritischen Punkte zu ins-
pizieren. Laut Engicht wird es allerdings noch eine Weile dauern, bis 
hochgradig autonome Roboter diese Aufgaben übernehmen können: 
„Wir müssen erst einmal kleine Schritte machen“, sagt er. 

Wartungsarbeiten im 
Meerwasser erleichtern

Projekt: Servicerobotik

zwei sehr unterschiedlichen Anwendungs-
feldern durchgeführt: Robotik in der Mariti-
men Wirtschaft und Rehabilitationsrobotik. 
In der maritimen Wirtschaft geht es vor 
allem darum, (teil-)autonome Systeme dort 
einzusetzen, wo Menschen sehr schwer und 
oft nur unter Gefahren arbeiten können. 

Die Rehabilitationsrobotik kann unterdessen 
besonders von Systemen profitieren, die eng 
mit dem Menschen interagieren und physi-
sche Unterstützung bieten. Insgesamt haben 
rund 80 Teilnehmer aus Wirtschaft und 
Forschung die Veranstaltungen des Projekts 
Servicerobotik besucht.

Projekt: Servicerobotik

Anbieter:
Arbeitsgruppe Robotik der Universität 
Bremen in enger Kooperation mit dem 
Robotics Innovation Center des Deutschen 
Forschungszentrums für Künstliche  
Intelligenz GmbH (DFKI) 

Branchenschwerpunkte:
Maritime Wirtschaft
Rehabilitation

Kontakt:
Dr. Sirko Straube
Universität Bremen
Fachbereich 3 – Mathematik und Informatik, 
AG Robotik
Tel.: 0421 178 45-6639
E-Mail: sirko.straube@uni-bremen.de

Das Zukunftsthema Servicerobotik der AG 
Robotik der Universität Bremen ist ein 
branchenübergreifendes Thema. Es geht im 
Kern darum, dass Roboter zukünftig in der 
Lage sein werden, sowohl eigenständig 
Arbeiten durchzuführen als auch eng mit 
dem Menschen zusammenzuarbeiten. 

Das Ziel der Veranstaltungen dieses Projekts 
bestand daher im Transfer von aktuellen 
Forschungsfragen in die Industrie. Leitende 
Mitarbeiter in Unternehmen sollten besser 
in die Lage versetzt werden, zukünftige 
Entwicklungen und die damit verbundene 
Marktreife der Systeme einzuschätzen. 

Nach Evaluation der aktuellen Bedarfslagen 
wurden insgesamt vier Veranstaltungen in
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Beim DFKI werden Roboter unter realitätsnahen Bedingungen 
getestet. Sie können künftig zum Beispiel die Reparatur von 
Offshore-Anlagen unterstützen.
Foto: DFKI GmbH/Annemarie Hirth

Schweißnähte prüfen und Korrosion entdecken

Als Einstiegsthemen sieht der Geschäftsführer die Schweißnaht-
prüfung, die Schichtdickenmessung, die Korrosionsprüfung und 
visuelle Inspektionen. In der Öl- und Gasindustrie seien diese 
Anwendungen teilweise bereits Standard, allerdings hätten die 
Betreiber der Anlagen dort andere Möglichkeiten. Im Gegensatz 
zu Windparks bestehen diese Anlagen aus wenigen Strukturen – die 
Unternehmen können es sich leisten, auf ein günstiges Wetterfenster 
zu warten. Darüber hinaus verfügt die Öl- und Gas-Branche über 
größere finanzielle Möglichkeiten bei der Investition in neue 
Technologien.

Nicht nur Taucher, sondern auch Elektriker sind in der Windenergie-
Branche begehrt. Von denen, die verfügbar sind, erfüllen nur wenige 
die fachlichen und körperlichen Voraussetzungen – und obendrein 
müssen sie geneigt sein, sich von Hubschraubern abzuseilen oder 
schwere Geräte über Leitern in die Gondeln der Windenergieanlagen 
zu schleppen. DOC sieht daher großes Potenzial für Robotiklösungen 
mit vielfältigen Aufgabenbereichen rund um Wartung und Instand-
haltung.
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das bei erfolgreicher Teilnahme an allen 
Modulen auch 27 CP („Credit Points“) 
bescheinigt, die auf andere Studiengänge 
angerechnet werden können. Das komplette 
Programm soll innerhalb von zwei Jahren 
bewältigt werden. Soweit es freie Plätze gibt, 
können Interessenten auch einzelne Module 
buchen. 

Die Durchführung des Weiterbildungspro-
gramms „Robotik & Automation“ erfolgt in 
Kooperation mit dem Institut für Automa-
tisierungstechnik (IAT), dem Institut für 
elektrische Antriebe, Leistungselektronik 
und Bauelemente (IALB) sowie dem „aib – 
arbeitswissenschaftliches institut bremen“. 
Bei der Umsetzung des Praxis-Transfer-
Projekts wirken auch die übrigen Akteure 
der Weiterbildungsinitiative mit: die Institute 
BCM, BIBA, DFKI und ITB sowie die Schulz 
Systemtechnik GmbH. 

Projekt: Weiterbildendes Studium

Anbieter:
Akademie für Weiterbildung der Universität 
Bremen

Zielgruppen:
Ingenieure und Ingenieurinnen aller 
Fachrichtungen sowie Technikerinnen und 
Techniker mit einschlägiger Berufserfahrung, 
die an einer betrieblichen Automatisie-
rungslösung arbeiten oder sich für diesen 
Aufgabenbereich qualifizieren möchten.

Kontakt:
Universität Bremen
Akademie für Weiterbildung
Jürgen Eritt
Tel.: 0421 218-616 18 
E-Mail: eritt@uni-bremen.de

Das Programm „Robotik und Automation“ 
wird erstmals ab Frühjahr 2015 angeboten. 
Der Schwerpunkt der Weiterbildung liegt auf 
der Optimierung von Fertigungsprozessen 
und Materialfluss in Produktion und Logis-
tik. In drei jeweils sechsmonatigen Modulen 
werden Grundlagen der Robotik, industrielle 
Automatisierungstechnik sowie Einführungs-
strategien und Wirtschaftlichkeitsanalysen 
vermittelt. In einem vierten Modul, in das 
die Erfahrungen der vier Praxis-Projekte der 
Weiterbildungsinitiative Robotik eingeflos-
sen sind, kann im Anschluss ein Praxis-
Transfer-Projekt aus dem eigenen berufli-
chen Umfeld umgesetzt werden. 

Die Weiterbildung, die sich an Ingenieure 
richtet, aber auch Technikern offen steht, ist 
formal-akademisch als berufsbegleitendes 
Studium aufgebaut. Es schließt mit einem 
Zertifikat der Universität Bremen ab,

I N F O

Mediales Rauschen

Werbung für Robotik-Qualifizierungen – kein leichtes Unterfangen

Wer für ein Weiterbildungsprogramm wirbt, das Robotik und Auto-
matisierung zum inhaltlichen Schwerpunkt hat, kommt nicht umhin, 
zur Kenntnis zu nehmen, dass tagtäglich in den Medien über das 
Thema „Roboter“ berichtet wird. Merkwürdig ist allerdings die Art 
und Weise.

Robotik – (k)ein Kinderspiel

„Da wird der aufmerksame Leser beispielsweise mit ziemlicher 
Regelmäßigkeit davon in Kenntnis gesetzt, dass Robotik eigentlich 
ein Kinderspiel ist“, erklärt Jürgen Eritt von der Akademie für Wei-
terbildung. Und das gleich in zweierlei Hinsicht: „Auf der einen Seite 
programmieren Kinder auf extra dafür geschaffenen Wettbewerben, 
Weltmeisterschaften und Olympiaden selbstgebaute Roboter zur Be-
wältigung ernsthafter Aufgabestellungen. Auf der anderen Seite ent-
wickeln Studierende der Mathematik und Informatik Algorithmen für 
Spielzeugroboter, damit diese dann auf dem grünen Teppichboden 
das Runde öfter ins Eckige befördern als die Roboter-Fußballspieler 
der gegnerischen Programmierer-Mannschaft.“

Maschinenmensch als Jobkiller

Daneben werde den erwachsenen Zeitgenossen das Fürchten gelehrt, 
so Eritt. „Roboter erobern die Fabriken und vernichten Arbeitsplätze, 
heißt es da. Dass nicht Roboter die Werkhallen im Handstreich ge-
nommen haben, sondern Unternehmen im Rahmen von Rationalisie-
rungsmaßnahmen Tätigkeiten, die bislang von Menschen verrichtet 
worden sind, nunmehr durch Maschinen erledigen lassen, gerät da 
allzu leicht aus dem Blickfeld.“ Inzwischen sei aber auch das gerade 
Gegenteil zu lesen: Roboter schaffen Arbeitsplätze.

„Kollege Roboter“

Parallel habe sich die Unsitte eingebürgert, 
Industrieroboter nicht als Maschinen zu
besprechen, sondern ihnen menschliche 
Eigenschaften anzudichten. 
Eritt: „Vermutlich würde kein 
Zeitungsleser, der bei Verstand ist, 
ein CNC-gesteuertes Dreh- und 
Fräszentrum als seinen ‚Kollegen‘ 
ansprechen. Dagegen gehört das 
Anthropomorphisieren von Werkzeug-
maschinen im Bereich Robotik zum guten Ton 
und geübten journalistischen Handwerk.“

Universalgenie

Kein Wunder, denn Roboter können viel, sehr viel mehr als der 
Mensch – zwar nicht alles, aber alles viel besser. Das wiederum 
liegt nicht an den tatsächlichen Leistungsmerkmalen eines Roboter-
systems, sondern daran, dass gemeinhin vieles für einen Roboter 
ausgegeben wird, was bei genauerem Hinsehen nur ein Computer 
ist. 

Wenn beim Friseur beispielsweise das Gesicht der Kundin vorab 
mit dem neuen Haarschnitt überblendet wird, um zu sehen, ob er 
ihr auch steht, dann heißt es in der Zeitung: „Roboter halten Einzug 
in die Frisiersalons.“

„Vielleicht ist die universelle Einsetzbarkeit, die dem Betriebsmittel 
Roboter gemeinhin zugeschrieben wird, der Grund für die Gleich-
setzung von Roboter mit Alleskönner und der Identifizierung von 
Automatik mit Robotik schlechthin“, so Eritt.
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Berufsbegleitende Weiterbildung mit Schwerpunkt Robotik und 
Automatisierung richtet sich an Ingenieurinnen und Ingenieure

Das wissenschaftliche Weiterbildungsprogramm „Robotik & Automa-
tion“ soll Teilnehmerinnen und Teilnehmern die nötigen Qualifi-
kationen vermitteln, um Robotik- und Automatisierungsprojekte in 
Unternehmen zu betreuen. Inhaltlich reicht das Programm von der 
Entscheidungsfindung über die Einführung einer neuen Technologie 
über die Planung des Projekts bis hin zur Umsetzung im Betrieb. 
„Mit diesem Programm können kleine und mittlere Unternehmen 
das nötige Basiswissen und Know-how erwerben, um Fertigungspro-
zesse und Materialfluss in Fabrik und Lagerhalle praxisgerecht umzu-
setzen“, erklärt Jürgen Eritt von der Akademie für Weiterbildung.

Das Weiterbildungsprogramm schließt die Erarbeitung eines kon-
kreten Praxis-Transfer-Projekts mit ein. Zuvor werden jedoch drei 
Grundlagenmodule angeboten: 

Modul 1: Robotik-Grundlagen

Industrieroboter gibt es in allen Größen und Preisklassen quasi von 
der Stange zu kaufen. Damit hat man eine elektro-mechanische 
Antriebs- und Transporteinheit erworben, die für ein breites Anwen-
dungsspektrum einsetzbar ist. Mit Endeffektoren (z. B. Greifwerk-
zeug), Sensorik, Visionssystem, Steuerung und weiteren Komponen-
ten wird sie für die jeweils vorgesehene betriebsspezifische Nutzung 
hergerichtet. Robotik ist als Systembaukasten zu verstehen, der dem 
Einrichter verschiedenartige Möglichkeiten eröffnet, betriebliche 
Lösungen zu gestalten. Sie zu kennen und erfolgreich handzuhaben, 
ist Inhalt und Ziel des ersten Moduls.

Modul 2: Industrielle Automatisierungstechnik

Industrieroboter sind die Angelpunkte von Insellösungen oder Be-
standteile komplexer Fertigungsketten. Damit die Leistungsmerkmale 
der Robotik zum Tragen kommen, stehen bei der Integration in die 
Produktion und Logistik die angrenzenden Prozesse immer mit auf 
dem Prüfstand. Was plangemäß als Prozessverbesserung beginnt, 
kann sich darüber hinaus zum Ausgangspunkt einer eigenständigen

Prozessinnovationen in Produktion und 
Logistik gestalten

Das Programm soll kleinen und 
mittleren Unternehmen das 
nötige Basiswissen und Know-
how für den Robotik-Einsatz 
vermitteln. Dabei geht es heute 
zunehmend auch um die direkte 
Interaktion und Kollaboration 
von Mensch und Maschine, wie 
hier im Rahmen des Projekts 
„SMErobot“.
Foto: ABB

Struktur der Weiterbi ldung

Projekt: Weiterbildendes Studium

Prozessinnovation ausweiten. Diese dynamische Potenz der Robotik 
zu erkennen und konstruktiv in ein Automatisierungskonzept 
einzubinden, wird ein wesentliches Ziel des zweiten Moduls sein. 

Modul 3: Einführungsstrategien und Wirtschaftlichkeitsanalysen

Automatisierung bedeutet, dass bislang von Menschen ausgeführte 
Tätigkeiten künftig durch Maschinen verrichtet werden. Neben den 
entfallenden Arbeitsplätzen entstehen neue, deren Anforderungen 
mit den alten Kompetenzprofilen nicht deckungsgleich sind. 
Mitarbeiterbeteiligungsorientierte Gestaltung und proaktive Kompetenz-
erweiterung sind deshalb Schlüsselfaktoren, eine Automatisierung 
betrieblich effektiv umzusetzen.

Die Preise für Roboter sinken bei gleichbleibendem oder verbesser-
tem Leistungsumfang, kurz: das Preis-Leistungsverhältnis verbessert 
sich kontinuierlich. Dagegen stehen die Kosten, um die preisgünstige 
Antriebseinheit zu einem funktionalen Robotik-System zu erweitern. 
Diese Aufwendungen wachsen tendenziell und können den 
anfänglichen Kostenvorteil nicht nur wieder ausgleichen, sondern 
deutlich übersteigen. Die Frage „Welche Technik kostet wie viel?“ 
muss vor jeder Entscheidung über die Einführung kompetent 
kalkuliert werden.

Weitere Projektinformationen:
http://bit.ly/robotik-studium

Modul 1: Robotik-Grundlagen
(ca. 6 Monate / 180 Stunden / 6 Credit Points)

Modul 2: Industrielle Automatisierungstechnik
(ca. 6 Monate / 180 Stunden / 6 Credit Points)

Modul 3: Einführungsstrategien und Wirtschaftlichkeitsanalysen
(ca. 6 Monate / 180 Stunden / 6 Credit Points)

Modul 4: Praxis-Transfer-Projekt
(ca. 9 Monate / 270 Stunden / 9 Credit Points)
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Andreas Nowacki, Geschäftsführer der Beruflichen Bildung Bremer-
haven GmbH, startete die Initiative zur Einrichtung eines Robotik-
labors in der Seestadt. Im Interview erläutert er, wie sich das Projekt 
im ersten Jahr entwickelt hat und wie es weitergehen soll.

Auf welche Resonanz ist das Projekt gestoßen? Welchen Einfluss 
hatten die Rückmeldungen auf den weiteren Verlauf?

Im Laufe des Projekts haben wir festgestellt, dass die Nachfrage nach 
mobiler Robotik sehr groß ist. Zu diesem Thema haben wir mehrere 
Workshops mit Auszubildenden aus der Elektrotechnik durchge-
führt. Wir haben daher auch zwei zusätzliche „Robotinos“ beschafft. 
Außerdem haben wir die Ausrichtung der nächsten Ausbaustufe 
geändert. Statt das Labor um den Bereich 3D-Druck zu erweitern, 
fokussieren wir uns jetzt auf Leichtbaurobotik. Das Equipment ist 
zum größten Teil schon da.

Wie soll die Nachhaltigkeit des Projekts gewährleistet werden?

Die Steuerungsgruppe Robotik in Bremerhaven ist sich einig, dass 
das Robotiklabor weiterhin in erster Linie für die Berufsschule ge-
nutzt werden wird. Darüber hinaus schauen wir aber gerade, ob wir 
auch gemeinsam mit der Hochschule ein Angebot starten können. 
Eventuell können Studierende bald einen Schein in Leichtbaurobotik 
erwerben. Dafür haben wir jetzt insgesamt vier mobile Leichtbauro-
boter, die auch in Reihe geschaltet werden können und sich dann 
untereinander Arbeit weitergeben.

Für welche realen Anwendungen ist diese Qualifizierung 
geeignet?

Zum Beispiel für den Logistikbereich. Zu Beginn des Projekts haben 
wir uns einen halbautomatisierten Containerterminal in Hamburg 
angesehen, wo die Transportboxen nur mit automatischen Vehikeln 
transportiert werden. Auch in den Lagern von Versandunternehmen 
werden immer mehr derartige 
Lösungen eingesetzt. Das kann 
man gut finden oder nicht, aber 
man wird es in Zukunft immer 
öfter sehen und für Logistik-
betriebe ist es wichtig, sich 
darauf einzustellen.

Die Zukunft gehört den mobilen Leichtbaurobotern

Wie offen sind die Berufsschullehrer für diese neuen 
Technologien?

Auch dort muss Überzeugungsarbeit geleistet werden. Zunächst ein-
mal müssen die Lehrer sich das Wissen selbst aneignen, um Robotik 
unterrichten zu können. Erschwerend kommt hinzu, dass Berufs-
schulen oft nur den Stoff vermitteln, der ihnen vorgegeben wird, 
weil es sonst zu Konflikten mit den Arbeitgebern der Berufsschüler 
kommen kann. Allerdings bin ich sicher: Wenn ein Unternehmen 
mitbekommt, dass seine Azubis in der Berufsschule den Umgang mit 
Robotern lernen, werden sie sich nicht darüber beklagen. 

Welche sonstigen Erkenntnisse haben Sie im Rahmen des 
Projekts gesammelt?

Die Initiative hat gezeigt, dass Robotik bei vielen Menschen noch 
Ängste auslöst. Das betrifft nicht nur die Logistik, sondern zum 
Beispiel auch den Reha-Bereich. Ursprünglich wollten wir mit einer 
großen Gesundheitseinrichtung kooperieren, deren Leitung gegen-
über dem Thema sehr aufgeschlossen war. Bei den Mitarbeitern war 
die Angst vor Automatisierung aber sehr groß. Das hat uns davon 
abgebracht, denn es hätte viel Zeit in Anspruch genommen, die 
Überzeugungsarbeit zu leisten.

Was sagen Sie zu den Bedenken, dass Robotik zu Lasten der 
Belegschaft geht?

Wir haben ein gutes Gegenbeispiel. Unter anderem haben wir eng 
mit einem Unternehmen aus der Windenergiebranche zusammen-
gearbeitet, das die Robotik mit der Schweißtechnik verbinden will. 
Ältere Beschäftigte haben dort zunehmend Probleme, bei Wind und 
Wetter auf Objekte zu steigen, um die Arbeiten auszuführen. Unsere 
Lösung sah vor, dass der ältere Mitarbeiter in einem Container sitzt 
und einen Roboter an den Einsatzort steuert, um die Schweiß-
arbeiten auszuführen. So könnten ältere Arbeitskräfte länger ihrer 
Tätigkeit nachgehen. Das entsprechende Projekt ist leider durch die 
Auftragsflaute in der Windenergie ins Stocken geraten. Wir sind aber 
schon gut vorangekommen. 

Andreas Nowacki sieht besonders für die 
Logistikbranche einen großen Nutzen in der 

Robotik-Ausbildung.
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Schüler der Beruflichen Schule für Technik in Bremer-
haven lernen die gesamte Prozesskette rund um den 
Roboter kennen

Das Robotiklabor Bremerhaven ermöglicht die betriebsbezogene 
Weiterbildung für den Einsatz von Robotern bei der logistischen 
Abfertigung von Massengütern und bei der automatisierten 
Inspektion von Windkraftwerken.

Laborausstattung

Die „Lernfabrik“ der Beruflichen Bildung Bremerhaven und ihrer 
Projektpartner, der Beruflichen Schule für Technik und der Hoch-
schule Bremerhaven, deckt alle wichtigen Themen der Automa-
ti-ierungstechnik ab. Damit stellt sie eine Trainingsumgebung dar, 
die alle Prozesse innerhalb einer Fabrik beinhaltet. Von der 
Auftragseingabe über die Produktion an einzelnen Stationen der 
Produktionslinie bis hin zum Logistikbereich sind die Teile der 
Anlage für motivierendes Lernen optimiert.

Die Lernfabrik gliedert sich in drei Hauptbereiche:

•	 Die	Produktionslinie	ist	aus	unterschiedlichen	Stationen	zur	
 Produktion der Einzelteile aufgebaut
•	 Die	Kommissionierstation	beinhaltet	einen	Roboter	zur	
 automatischen Kommissionierung der Aufträge (Paletten)
•	 Der	Lagerbereich	umfasst	ein	Zwischenlager	für	die	Aufträge	sowie		
 den Wareneingang (Rückgabe von leeren Paletten) und den  
 Warenausgang (drei Ausgangsrutschen) für die Auslieferung der  
 Aufträge.

Die Prozesse und der Materialfluss der Lernfabrik sind das Abbild 
einer realen Produktion mit integriertem Auslieferungslager.

Lerninhalte

Im Robotiklabor können sowohl prozessorientierte als auch 
technologieorientierte Themen behandelt werden, z. B. Steuerungs-
technik und Programmierung. Einzelne Teilgebiete davon – wie 
Sensorik und Steuerung – können ebenfalls für den Unterricht 
herausgezogen werden.

„Lernfabrik“ für die Logistik

Projekt: Robotiklabor Bremerhaven

Der inhaltliche Schwerpunkt liegt auf der 
logistischen Abfertigung von Massengütern. 
Ausgestattet ist das Labor unter anderem 
mit vier mobilen Robotern, die sich insbe-
sondere für Schulungen im Zusammenhang 
mit logistischen Aufgaben eignen.

Von dem Projekt sollen vor allem kleine und 
mittlere Unternehmen profitieren. Gefördert 
wird das Robotiklabor Bremerhaven vom 
Senator für Wirtschaft, Arbeit und Häfen aus 
Mitteln des Europäischen Fonds für Regio-
nale Entwicklung (EFRE) und vom Magistrat 
der Stadt Bremerhaven.

Projekt: Robotiklabor Brmerhaven

Anbieter:
Berufliche Bildung Bremerhaven
Berufliche Schule für Technik
Hochschule Bremerhaven
Seestadt Immobilien

Branchenschwerpunkte:
Logistik
Windenergie
Lebensmittelindustrie

Kontakt:
Robotiklabor Bremerhaven
Berufliche Schule für Technik
Stefan Hartmann
Tel. 0471 48138787
shartmann@bb-bremerhaven.de

Das Robotiklabor hebt sich von den anderen 
Projekten der Weiterbildungsinitiative 
Robotik ab, weil es hier zunächst um die 
Bereitstellung einer Lerninfrastruktur für die 
Robotik ging. Dazu haben Seestadt Immo-
bilien und die Berufliche Bildung Bremer-
haven an der Beruflichen Schule für Technik 
ein Labor eingerichtet, das eine praxisnahe 
Aus- und Weiterbildung ermöglicht.

Es steht dabei nicht nur den Schülerinnen 
und Schülern der Berufsschule zur Verfü-
gung, sondern auch den Studierenden 
der Hochschule Bremerhaven und den 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern von 
weiteren Qualifizierungsangeboten. 

I N F O

Stefan Hartmann demonstrierte beim Tag der offenen Tür die 
Schulungsmöglichkeiten im Robotiklabor.
Foto: Videoportal Bremen

Ein großer Vorteil des Robotiklabors besteht darin, dass die Lernenden 
ihre Lernerfolge sehen können. So wird die Motivation geweckt, sich 
mit praxisorientierten Themen auseinanderzusetzen. Das Labor trägt 
dazu bei, dass die Technologien für die Lernenden erlebbar werden.

Folgende Lernfelder werden unter anderem abgebildet:

•	 Elektrotechnische	Systeme	analysieren	und	Funktionen	prüfen
•	 Steuerungen	analysieren	und	anpassen
•	 Antriebssysteme	auswählen	und	integrieren	sowie	anpassen	und		
 optimieren
•	 Inbetriebnahme,	Fehlersuche	und	Instandsetzung
•	 Steuerungen	und	Regelungen	für	elektrische	Maschinen	
 auswählen und anpassen
•	 Automatisierungssysteme	in	Betrieb	nehmen	und	übergeben		
 sowie instandhalten und optimieren

Im Robotiklabor Bremerhaven wird auch der Umgang mit 
fahrerlosen Transportsystemen (FTS) gelehrt. 
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Der Paketroboter ist das Ergebnis einer interdiziplinären 
Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft und Industrie.
Foto: Thorsten Scherz/BIBA

Die wissenschaftlichen Einrichtungen, die an der 
Weiterbildungsinitiative Robotik beteiligt sind, 
genießen weltweites Ansehen für ihre Forschungs- 
und Entwicklungsprojekte

Die Weiterbildungsinitiative Robotik geht auf ein Netzwerk von 
wissenschaftlichen Einrichtungen zurück, die sich bereits seit langem 
über ihre Projekte und Erfahrungen austauschen. Im Rahmen der 
Initiative wurde der Kontakt nun deutlich intensiviert. „Es ist ein 
tragfähiger, harter Kern entstanden“, berichtet Moritz Quandt vom 
BIBA - Bremer Institut für Produktion und Logistik. Auch die Drähte 
zur Wirtschaft seien nun kürzer geworden. „Das Projekt hat viele 
Türen geöffnet“, so Quandt. „Wir haben sehr viel aus der Praxis 
erfahren.“

Das Know-how, das in den Weiterbildungsmaßnahmen vermittelt 
wird, basiert auf langjähriger Erfahrung in der Robotikforschung. 
So hat das BIBA beispielsweise durch die Entwicklung des Paket-
roboters internationale Aufmerksamkeit erlangt. Es handelte sich 
um das weltweit erste Robotersystem zur Entladung von losem, 
standardisiertem Stückgut aus Containern und Wechselbrücken. 

Paketroboter entlädt Container

Ein 3D-Laserscanner scannt die Paketlagen im Containerinnen-
raum. Das Scannerbild wird auf einen PC übertragen, wo dann 
die Koordinaten für den Greifer des Paketroboters ermittelt werden. 
Derart angesteuert nimmt der Roboter kubische, lose, standardisierte 
Pakete unterschiedlicher Größen mit einem Gewicht von bis zu 31,5 
Kilogramm auf und legt sie auf einem Förderband ab. Befinden sich 
die Pakete außerhalb des Roboter-Arbeitsraumes, fährt der Roboter 
selbstständig zum optimalen Standort und entlädt weiter.

Robotik-Forschung mit internationaler Ausstrahlung

Robotik-Forschung

Im Forschungsprojekt „RobLog“ entwickelt das BIBA die 
automatische Entladung von Kaffeesäcken aus Containern.
Foto: BIBA

Pakete, Kaffeesäcke oder Teddybären automatisch entladen

Das BIBA entwickelt das System zurzeit weiter, um auch komplexere
Formen erkennen und greifen zu können. In dem von der EU geför-
derten Forschungsprojekt RobLog werden Lösungen entwickelt, um 
Container mit heterogenen Stückgütern zu entladen. Neben Paketen 
finden unterschiedlichste Objekte ihren Platz in einem Container, 
die von dem System vollautomatisch entladen werden. Das System 
setzt dazu auf Ansätze der Kognition und erkennt, ob ein Greif-
prozess erfolgreich war oder ob anders bzw. nachgegriffen werden 
muss. Unbekannte Güter werden nach Form und Textur gespeichert 
und mit den Erfahrungen des Entladeprozesses verknüpft. So lernt 
das System permanent dazu – und steigert die Prozesssicherheit.

In einem zweiten Demonstrator werden Kaffeesäcke mit einem 
Gewicht bis zu 70 kg unter realen Bedingungen vollautomatisch 
entladen. Für die nachfolgende Palettierung können diese Robotik-
systeme auch mit RFID-Technologie verknüpft werden, sodass die 
Inhalte von Behältern zuverlässig erkannt werden.

Cheeseburger hygienisch verpacken

Auch in der Lebensmittelindustrie spielt die Einbindung der 
Mitarbeiter eine zentrale Rolle. Das Bremer Centrum für Mechatronik 
(BCM) hat in diesem Bereich das Ingenieurbüro Rolf Peters Projekt-
management als externer, unabhängiger Partner bei der Entwicklung 
der „Robotik-Pack-Line“ unterstützt. Sie kann modular aus einer 
Vielzahl benötigter Automatisierungslösungen zusammengesetzt 
werden, um Lebensmittel effizient und hygienisch zu verpacken. 
Das BCM bringt für die Robotik unter anderem Kompetenzen in 
Bereichen wie Bildverarbeitung, Steuerungs- und Regelungstechnik, 
elektrische Maschinen, Spezialsensorik, Mikroelektronik sowie 
Wissenstransfer und Kompetenzvermittlung ein.
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Im April 2014 wurde fast in direkter Nachbarschaft auch die Mariti-
me Explorationshalle des DFKI eröffnet. Kernstück der europaweit 
einmaligen Testanlage für Tauchroboter ist ein 3,4 Millionen Liter 
fassendes Salzwasserbecken. Hier entwickeln Wissenschaftler künftig 
Systeme, die zur Inspektion von Schiffen und Pipelines, zur Erkun-
dung unbekannter Gewässer oder zur Reparatur von Offshore-Anla-
gen wie Windparks eingesetzt werden. Ein weiteres Anwendungsfeld 
ist das Erschließen von Bodenschätzen und Energiereserven aus der 
Tiefsee. 

Zusammenarbeit soll weiterlaufen

Weitere Forschungsfelder des DFKI in Bremen sind die Bereiche 
SAR- (Search and Rescue) und Sicherheitsrobotik, Logistik, Produk-
tion und Consumer (LPC), Kognitive Robotik, E-Mobility sowie Reha-
bilitationsrobotik. Der Fokus liegt stets auf einem schnellen Transfer 
von Forschungsergebnissen in reale Anwendungen. Dabei kooperiert 
das RIC eng mit der Arbeitsgruppe Robotik der Universität Bremen. 

Die Zusammenarbeit aller Akteure soll auch nach dem offiziellen 
Ende der Weiterbildungsinitiative Robotik im Dezember 2014 weiter 
  gehen. Auch der Austausch mit  
  weiteren bremischen Robotik- 
  projekten, beispielsweise an  
  der Jacobs University und an der  
  Hochschule Bremen, wird weiter  
  vorangetrieben.

DFKI-Forscher steuern das Unterwasserfahrzeug Seabotix durch das Testbecken. Dort macht es Filmaufnahmen, die live in das Virtual-Reality-
Labor – eine 3D-Testumgebung – übertragen werden.                                                                               Foto: DFKI GmbH/Annemarie Hirth

Dabei setzt das BCM auch auf eines seiner Mitglieder, das Institut 
für Automatisierungstechnik (IAT). Am IAT wird beispielsweise der 
Assistenzroboter „Friend“ entwickelt – ein Roboter, der Menschen 
mit Behinderungen oder ältere Personen in den Aufgaben des täg-
lichen Lebens unterstützt, etwa das Zubereiten und Servieren einer 
Mahlzeit. Mit Hilfe von „Friend“ können auch Personen, die zum 
Beispiel aufgrund eines Schlaganfalls querschnittsgelähmt sind, 
bestimmte Aufgaben im täglichen Leben wieder selbstbestimmt 
und ohne fremde Hilfe durch Pflegepersonal oder Therapeuten 
durchführen. 

Roboter für Weltraum und Tiefsee

Die Gesundheitswirtschaft ist im Rahmen der Weiterbildungsini-
tiative Robotik – neben der Windenergie – auch eine der adressierten 
Branchen des Deutschen Forschungszentrums für Künstliche 
Intelligenz (DFKI) Robotics Innovation Center. Die Schwerpunkte 
der Forschungsaktivitäten am Standort Bremen liegen unterdessen 
in der Weltraum- und der Unterwasserrobotik. Dafür stehen im 
Technologiepark Universität zwei außergewöhnliche Forschungs-
welten zur Verfügung, die eine Weltraum- und eine Tiefsee-Um-
gebung simulieren. 

Die 288 Quadratmeter große Weltraum-Explorationshalle ermöglicht 
es, Weltraumroboter unter realistischen Bedingungen zu testen. 
Systeme wie der an steilen Hängen kletternde Roboter SpaceClimber 
erproben ihre Fähigkeiten in der neun Meter breiten Kraterlandschaft, 
die sich in der Halle befindet. Die Beschaffenheit der Landschaft 
wurde der eines Kraters am Südpol des Mondes nachgebaut. 

Mithilfe der Krananlage, die zur technischen 
Ausstattung der Maritimen Explorationshalle beim 

DFKI Bremen gehört, wird das Unterwasserfahrzeug 
Avalon ins Salzwasserbecken gehoben.

Foto: DFKI GmbH/Annemarie Hirth
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In drei Veranstaltungen des Innovationsnetzwerks i2b 
haben die Akteure der Initiative ihre Erfahrungen und 
Anwendungsberichte aus unterschiedlichen Branchen 
an die regionale Wirtschaft vermittelt

Der offizielle Startschuss der Weiterbildungsinitiative fiel am 
26. November 2013 in den Räumlichkeiten der Schulz Systemtechnik 
GmbH im Gewerbepark Hansalinie Bremen. „Beim Thema Robotik 
denkt man erst einmal daran, dass Arbeitsplätze entfallen können“, 
erklärte Prof. Matthias Stauch, Staatsrat beim Senator für Wirt-
schaft, Arbeit und Häfen, in seinem Grußwort beim „i2b meet-up“. 
In Bremen biete Robotik jedoch vor allem eine Perspektive für den 
Strukturwandel durch neue Technik. „Wir setzen darauf, dass neue 
Arbeitsplätze entstehen“, so Stauch. 

Darüber hinaus bestehe die Gefahr, dass Arbeitsplätze durch die 
Konkurrenz aus Billiglohnländern verloren gehen, wenn deutsche 
Unternehmen nicht ihren technologischen Vorsprung nutzen. Robotik 
sei zurzeit allerdings noch „ein ganz zartes Pflänzchen, das auch in 
kleine und mittlere Unternehmen vordringen wird“. Dieser Prozess 
werde mit Hilfe der Weiterbildungsinitiative unterstützt.

Transfer-Veranstaltungen

Bessere Interaktion zwischen Mensch und Maschine

Dass Mensch und Roboter nicht in Konkurrenz zueinander stehen, 
betonte auch Matthias Schaller, Leiter Robotik beim Bremer Werk 
für Montagesysteme. Das Unternehmen mit Sitz in Lilienthal instal-
liert jährlich rund 50 Roboter bei Kunden. „Ein Roboter muss eine 
begrenzte Zahl von Tätigkeiten millionenfach ausführen können, ein 
Mensch muss Millionen Tätigkeiten in begrenzter Zahl durchführen 
können“, hob er den Unterschied hervor. In der näheren Zukunft 
sieht Schaller deutliche Verbesserungen bei der Interaktion zwischen 
Menschen und Robotern.

Der Gastgeber des i2b meet-up, die Schulz Systemtechnik GmbH, 
hat in den vergangenen sechs Jahren bereits rund 100 neue Arbeits-
plätze in der Region Bremen geschaffen. Das Unternehmen, das sich 
im Rahmen der Weiterbildungsinitiative mit dem Thema Industrie-
robotik engagiert, bietet komplette Automatisierungslösungen für 
verschiedene Branchen an. Europaweite Nachfrage besteht laut 
Geschäftsführer Ralf Soltwedel beispielsweise nach einem Robotik-
system für die Palettierung von Eiern, das Schulz Systemtechnik auf 
Basis langjähriger Erfahrungen in der Landwirtschaft entwickelt hat. 

Weiterbildungsinitiative gibt Erfahrungen 
an Betriebe weiter

Staatsrat Prof. Matthias Stauch erhofft sich 
positive Effekte für die Wettbewerbsfähigkeit 
mittelständischer Unternehmen – und damit 
auch für die Zahl der Arbeitsplätze – durch 
erhöhte Robotikkompetenz.

Moderatorin Iris Krause befragt Marco Schrader 
von der Schulz Systemtechnik GmbH zu den 
Chancen der Industrierobotik.

Axel Schwiegershausen (r.) von der Vorweg 
GmbH demonstriert im Robotiklabor 
Bremerhaven die Vorzüge eines Leicht-
bauroboters, der ohne Schutzzaun mit 
Menschen interagieren kann. 
Fotos: Videoportal Bremen
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Robotiklabor Bremerhaven bei Tag der offenen Tür vorgestellt

Am Dienstag, 17. Juni 2014, stellten die Berufliche Bildung Bremer-
haven und die Berufliche Schule für Technik dann im Rahmen eines 
„Tags der offenen Tür“ das neue Robotiklabor Bremerhaven vor. 
Das Labor wurde als Teil der Weiterbildungsinitiative für die 
Ausbildung und die betriebsbezogene Weiterbildung eingerichtet. 

Am Tag der offenen Tür erhielten die Besucherinnen und Besucher 
einen Einblick in verschiedene Einsatzbereiche der Robotik im Land 
Bremen. Nach einem Grußwort von Stadtrat Klaus Rosche stellte 
Sascha Lehmenhecker vom Alfred Wegener Institut für Polar- und 
Meeresforschung (AWI) den Einsatz von Robotersystemen für die 

Erkundung schwer erreichbarer Gebiete mit extremen Umwelt-
bedingungen vor. Das AWI setzt sowohl Tauch- als auch Flug-
roboter ein, um Daten in eisbedeckten Landschaften zu sammeln. 
Die Technologien dafür entwickelt das Institut gemeinsam mit 
Wissenschaftlern anderer Einrichtungen weiter, um die Roboter 
an die eigenen Bedürfnisse anzupassen.

Ein Roboter, den auch Grundschüler programmieren können

Im zweiten Impulsvortrag widmete sich Axel Schwiegershausen 
(Vorwig GmbH) der Automatisierungstechnik in der Industrie. 
Dabei ging er insbesondere auf die Leichtbaurobotik ein, die den 
Einsatz von Robotern in direkter Nähe zum Menschen ermöglicht, 
ohne ein Verletzungsrisiko darzustellen. Schwiegershausen präsen-
tierte einen 6-Achsen-Knickarmroboter des Herstellers Universal 
Robots, der leicht zu bedienen ist und keinen Schutzzaun benötigt. 
Darüber hinaus müssen die Anwender nicht intensiv geschult 
werden. „Meine sechsjährige Tochter kriegt einfache Manöver 
hin“, berichtete er. 

 

Zum Abschluss warf Thomas Mehwald von Festo Didactic einen Blick 
auf die mobile Robotik in der Produktion. Gemeinsam mit Stefan 
Hartmann, dem Labormeister des Robotiklabors Bremerhaven, er-
läuterte er die Technik des gelieferten Equipments „Pro Log Factory“ 
anhand von Anwendungsbeispielen. Mehwald demonstrierte, wie 
sich ein Roboter ganz einfach per Smartphone programmieren lässt 
– eine Technik, die nach seiner Erfahrung auch Jugendliche neugierig 
macht. 

Akademie für Weiterbildung stellt neues Angebot vor 

Mehr als 500 Personen haben insgesamt an den Weiterbildungen 
der Landesinitiative teilgenommen, wie Hans-Georg Tschupke  von 
der Wirtschaftsförderung Bremen beim i2b meet-up up „Robotik und 

Automatisierung im Mittelstand“ am 18. November 2014 berichtete. 
Die Veranstaltung, die in der Akademie für Weiterbildung der Univer-
sität Bremen stattfand, verschaffte den interessierten Unternehmern 
aus der Region einen Überblick über die Erfahrungen und zukünfti-
gen Angebote der Weiterbildungsinitiative.

Qualifizierungen wurden für unterschiedliche Branchen angeboten, 
darunter die Logistik, die Lebensmittelproduktion, die Gesundheits-
wirtschaft, die Windenergie und die Industrie. Dabei wurden gezielt 
die Kompetenzen genutzt, die in den wissenschaftlichen Einrichtun-
gen und Unternehmen der Region vorhanden sind. Die gesammelten 
Erfahrungen fließen nun in die berufsbegleitende Weiterbildung 
„Robotik und Automation“ ein, die künftig von der Universität Bre-
men angeboten wird. „Unser Ziel ist es, Weiterbildungen zu bauen, 
die ganz nah an der Forschung dran sind, aber auch eng mit der 
Praxis verzahnt werden“, betonte Petra Boxler, Direktorin der Aka-
demie für Weiterbildung, im Rahmen des i2b meet-ups. 
„Die Weiterbildungsinitiative Robotik ist ein hervorragendes Beispiel 
für diese Verbindung.“ 

Bei allen drei Veranstaltungen hatten die Besucherinnen und 
Besucher ausführliche Gelegenheit, Kontakt zu den Experten 
aufzunehmen und sich beraten zu lassen.

Transfer-Veranstaltungen

Jörg Martens (l.), Inhaber der Orthopädie-
Technik Martens GmbH, und Michael Tho-
mas vom Bremer Centrum für Mechatronik 
sehen Robotik als Chance für Patienten und 
Reha-Einrichtungen. 

Ann-Kathrin Rohde vom Bremer Institut für 
Produktion und Logistik (BIBA) zeigt Möglich-
keiten für den Robotikeinsatz im Transport-
gewerbe auf. 

Joy Schumacher (Arbeitswissenschaftliches 
Institut Bremen) und Prof. Josef Binder (Insti-
tut IALB) beteiligen sich an der Entwicklung 
des neuen Weiterbildungsangebots für 
Mittelständler. 
Fotos: Christian-Arne de Groot
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AG Robotik der Universität Bremen

Die Arbeitsgruppe Robotik gehört zum Fachbereich 3 – Mathematik 
und Informatik der Universität Bremen. Über 30 Mitarbeiter und 
rund 15 studentische Hilfskräfte arbeiten hier seit dem Jahr 2002 an 
der Entwicklung mobiler, intelligenter Robotersysteme. Anwendungs-
felder sind die Unterwasser-, Weltraum-, SAR- (Search and Rescue) 
und Sicherheitsrobotik, Logistik, Produktion und Consumer (LPC), 
Kognitive Robotik, E-Mobility sowie Rehabilitationsrobotik. 

Infos: bit.ly/ag-robotik

Akademie für Weiterbildung der Universität Bremen

Die Akademie für Weiterbildung ist die zentrale Einrichtung der 
Universität Bremen für nahezu alle Fragen der wissenschaftlichen 
Weiterbildung. Sie entwickelt und realisiert zukunftsorientierte 
Weiterbildung und beantwortet gesellschaftliche Anforderungen 
nach praxisbezogenem, fundiertem Lernen für unterschiedliche 
Lebensphasen. Durch ihre Initiativen trägt sie maßgeblich dazu 
bei, die Universität Bremen als Ort des lebenslangen Lernens zu 
etablieren.

Infos: www.uni-bremen.de/weiterbildung

Berufliche Bildung Bremerhaven GmbH

Die Berufliche Bildung Bremerhaven GmbH ist ein moderner 
Dienstleister in der beruflichen Weiterbildung. Berufsvorbereitung, 
Erstausbildung, Umschulung, Qualifizierung, Maßnahmen zur 
Aktivierung und beruflichen Eingliederung in verschiedenen 
Bereichen und Firmenschulungen gehören zum Leistungsspektrum. 
Die Berufliche Bildung Bremerhaven GmbH bietet außerdem 
Qualifizierungen für regionale Beschäftigungsträger und Firmen-
schulungen an. In der Weiterbildungsinitiative kooperiert sie mit 
Seestadt Immobilien.

Infos: www.bb-bremerhaven.de

BIBA – Bremer Institut für Produktion und Logistik GmbH

Das BIBA – Bremer Institut für Produktion und Logistik GmbH ist ein 
ingenieurwissenschaftliches Forschungsinstitut. Es besteht aus den 
beiden Bereichen „Intelligente Produktions- und Logistiksysteme” 
(IPS) und „Informations- und kommunikationstechnische Anwen-
dungen in der Produktion” (IKAP). Es engagiert sich in der Grund-
lagenforschung und in anwendungsorientierten Entwicklungsprojek-
ten sowie für praxisgerechte Umsetzungen und baut dabei auf 
nationen-, institutionen- und fachübergreifende Kooperationen 
wie auf Transfer.

Infos: www.biba.uni-bremen.de

Akteure der Weiterbildungsinitiative

Bremer Centrum für Mechatronik (BCM)

Als interdisziplinärer Technologiedienstleister unterstützt das BCM 
die Industrie in strategischen Partnerschaften und kooperiert in 
zahlreichen angewandten Forschungs- und Entwicklungsvorhaben. 
Überall dort, wo Vielseitigkeit und individuelle Ansätze in produkt-
orientierten Mechatronik-Anwendungen gefordert sind, steht das 
BCM mit seinen Experten aus den Fachgebieten Elektrotechnik, 
Produktionstechnik und Maschinenbau zur Verfügung.

Infos: www.mechatronik-bcm.de 

Institut für Automatisierungstechnik (IAT)

Das IAT forscht vorwiegend an robusten Bildverarbeitungs- und 
Robotersteuerungsmethoden, die sich in unstrukturierten Umge-
bungen unter wechselnden Randbedingungen einsetzen lassen. 
Insbesondere werden Steuerungsmethoden für komplette Roboter-
systeme für die Rehabilitation erforscht und exemplarisch realisiert.

Infos: www.iat.uni-bremen.de

Institut Technik und Bildung (ITB) 

Das ITB arbeitet seit über 25 Jahren intensiv in der Berufsbildungs-
forschung und beschäftigt sich mit der Gestaltung von Arbeit, Tech-
nik und Bildung. Unter dieser Leitidee wird ein menschengerechter 
Einsatz der Robotertechnik angestrebt.

Infos: www.itb.uni-bremen.de

Robotics Innovation Center (RIC) des DFKI

Das Robotics Innovation Center (RIC) zählt zum Bremer Standort
des Deutschen Forschungszentrums für Künstliche Intelligenz (DFKI)
GmbH. Hier entwickeln Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler
mobile Robotersysteme, die an Land, zu Wasser, in der Luft und im
Weltraum für komplexe Aufgaben eingesetzt werden. 

Infos: www.dfki.de/robotik

Schulz Systemtechnik GmbH

Die Schulz Systemtechnik GmbH gehört zu den führenden Ent-
wicklern von Automatisierungslösungen und zeichnet sich durch 
Vielseitigkeit aus. Seit 1996 nach ISO 9001 zertifiziert, bietet das 
Unternehmen individuell auf den jeweiligen Kundenwunsch zuge-
schnittene Lösungskonzepte in Bereichen wie Industrieautomation, 
Schaltanlagenbau sowie Sondermaschinen und Robotik.

Infos: www.schulz.st
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Bleiben Sie auf dem Laufenden!
Die Robotik bietet zurzeit eines der vielversprechendsten Technologiefelder für kleine und mittlere Unternehmen.
Auf der Website www.robotik-weiterbildung.de halten wir Sie über weitere Initiativen und Entwicklungen auf 
dem Laufenden, insbesondere mit Fokus auf Bremen, Bremerhaven und den Nordwesten. 

Dort finden Sie beispielsweise:

•	 Tipps	für	die	Praxis
•	 Anwenderberichte
•	 Nachrichten	aus	Forschung	und	Entwicklung
•	 Veranstaltungshinweise

Die wichtigsten Infos erreichen Sie automatisch, wenn Sie den Newsletter abonnieren unter 
www.robotik-weiterbildung.de/newsletter
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